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Jnsertionspreis: Die einspaltige
Millimeterzeile oder auch deren Raum 15 Rp, für
die Schweiz. 30 Rp, für das Ausland /
Reklamen: Schweiz 45 Rp., Ausland 75 Rp.
Chiffregebühr 50 Rp. ^ Keine Verbind-
lichkeit für PlacierungSvorschristen der
Inserate / Jnseratenschluß Montag Abend

Inland
Der Bundesrat hat die Ausrichtung einer

zusätzlichen Teuerungszulage an das Bundespersonal
für 1942 beschlossen.

In Lugano ist die Schweizer Messe eröffnet
worden.

Für die aus Frankreich eingetroffenen Flüchtlinge
sind Aufsanglager geschaffen worden. Als

spezieller Flüchtiingskommisiär beim Eidgenössischen
Justiz- und Polizeidcpartement wurde Dr. Wildbolz,
Architekt (früher tätig bei Pro Inventive) ernannt,

Kriegswirtschaft: Ab 15. Oktober ist ein
Zusatz von 5 Prozent Soyamehl zu Servelats (Klöp-
ser) obligatorisch erklärt wordeil.

Ausland
U S, A.: Die beiden Kammern des Kongresses

haben das Antiinslationsgesetz endgültig angenommen.
Der neuernannte Direktor der Amtssteilen für

die wirtschaftliche Stabilisierung, bisher Mitglied des
obersten Gerichtshofes, ist mit weitgehenden
Vollmachten ausgestattet.

Wendell Willkie, der Abgesandte Roosevelts, hatte
in Tschungking eine längere Zusammenkunft mit
Marschall Tschiang Kai Sckick.

In den amerikanischen Fabriken werden bis Ende
dieses Jahres rund 15 Millionen Frauen beschäftigt
sein, davon — bis im Frühjahr — rund 5 Millionen
in Rüstungsbetrieben.

Deutschland: Reichsmarschall Göring hielt zum
Erntedankfest eine Rede über die Versorgnngslagc
Deutschlands und der besetzten Länder und erklärte,
zuerst werde für die Ernährung des deutschen Volkes
gesorgt, dann erst füc die Bewohner der besetzten
Gebiete. Das deutsche Heer werde setzt aus der
Produktion der verschiedenen Länder versorgt, in denen
es stehe. — Nach einer offiziösen englischen Meldung
soll die frühere jugoslawische Provinz Nordslowenien
ab 1. Oktober Deutschland einverleibt worden sein.

Frankreich: Edouard Herriot, der frühere
Ministerpräsident, Außenminister, Kammerpräsident und
Bürgermeister von Lyon, ist, um seiner Stellungnahme

zu verschiedenen Maßnahmen der Regierung
willen, auf seinem Landgut interniert worden.

Im besetzten und unbesetzten Gebiete sind wieder
Anschläge gegen die Besatzungsbehörden, gegen
Mitglieder und Einrichtungen deutschfreundlicher Kreise
sowie gegen Arbeiter-Anwcrbungsbureanr vorgekommen.

In Norwegen soll Deutsch als obligatorische
zweite Landessprache eingeführt werden. -- Die
Norweger stehen infolge der Lebensmittelreanisisionen
vor einer Hungersnot. — Ueber den Bezirk Tvond-
heim und einige weitere Landesteile wurde der
Ausnahmezustand verhängt. Zehn angeschene Bürger
von Trondheim sind als Geiseln erschossen worden
und ihr Vermögen ward konfisziert.

Zwischen Dänemark und Deutschland hat sich
die Lage verschärft. Maßgebliche dänische Kreise glauben,

eine verschärfte Einflußnahme der Bcsatzungs-
behörde sei zu erwarten, weil man von der
Besatzungsbehörde aus die dänische Einsatzbereitschaft
zu verstärken beabsichtige.

Aus Indien werden weiterhin Unruhen an
verschiedenen Orten gemeldet-

In Mexiko sind auf deutschen Pflanzungen
sechs geheime Flngvlätze entdeckt worden.

Die irakische Regierung ist zurückgetreten.
Brasilien bat für Verbrechen gegen den Staat

die Todesstrafe eingeführt.

Vir l«»vll dvuîv:
Lill Svdsagsllg âiirod àis Nigro»
?!scklmàvr ill à Llillâvllsllstslt
Vrillgvllàv àutgsdsii âsr Volksvodltadri

Kriegsschauplätze
Osts rvnt: Die Schlacht um Stalingrad dauert

weiter an. Im Nordtcil konnten die deutschen Truppen

einigen Terraingewinn erzielen, doch die
russischen Truppen haben außerhalb der Stadt eine
Umfassungsoffensive gegen die deutsche Nord- und
Südflanke eingeleitet und im Norden einige
Fortschritte zu melden, sodaß sich der Druck aus die
Stadt selbst in den letzten Tagen vermindert hat, —
Im Kaukasus haben die deutschen und verbündeten
Streitkräfte an der Terek-Front im Sektor von
Mosdock weitere Fortschritte erzielt: hingegen ist
den Russen im Westkaukasus ein erfolgreicher Gegenstoß

in Richtung Noworossisk gelungen, — An den
Fronten von Woronesch und Rshew verzeichnen die
russischen Offensiven ebenfalls einigen Geländegewinn,

- An der Lcningradfront spielen sich weiterhin

h.siige Kämpfe ohne entscheidende Erfolge ab,
Russische Scestreitkräste sind im Schwarzen Meer
und im Nordmecr aktiv gegen die gegnerische Schiss-
sahrt.

N o r d a f rik a und Mittelmccr: Ein britischer

Angriff an der Front von El Alamein hat
zur Eroberung vorgeschobener Stellungen der Ach-
senstreitkräfte geführt. Im wesentlichen herrschte in
Aegypten aber lediglich Patronillentätigkcit der Land-
und Luftstreitkräste. Malta ist wiederholt angegriffen
worden. Britische und amerikanische Luststreitkräftc
richteten ihre Angriffe gegen Stutzpunkte in Grie¬

chenland und Italien, sowie gegen die Schiffahrt
der Achsenmächte. Britischerseits werden U-Boot-Er-
folge gegen die gegnerische Schisfahrt verzeichnet.

Pazifik und China: Die japanischen Streitkräfte

auf Neu-Guinea sind durch die australische
Offensive zum Rückzug gezwungen worden. — Die
Javaner konnten auf der Salomoninsel Guadalcanal

einige weitere Truppenkontingente landen. Heftige

Angriffe der amerikanischen Flugstreitkräfte richten

sich gegen japanische Seestreitkräfte. —
Amerikanische Truppen haben eine der von den Japanern
besetzten Alenteninseln erobert. Ihre Fiugstreitkräfte
greisen die Insel Kiska säst ununterbrochen an.

Im Pazifik sind einige amerikanische Schiffe
versenkt worden, ferner von einem amerikanischen U-
Bvot ein japanischer Transporter mit britischen
Kriegsgefangenen,

In der Provinz Tschekiang rücken die Chinesen
ständig weiter vor,

Lust kr leg: Britische Flugzeugangriffe waren
gegen deutsche U-Bootwerften, gegen Flcnsburg,
Mainz, Osnabrück und andere Orte Westdeutschlands
gerichtet. Amerikanische Bomber haben Nordfrankreich
angegriffen,

Seekrieg: Bor der niederländischen und vor
der belgischen Küste ist es zu Seegefechten
zwischen britischen und deutschen Streitkrästen gekommen.
Britischerseits werden Erfolge gegen einen Geleit-
zng gemeldet. Beide Seiten hatten Verluste.

Die 41. Generalversammlung
des Bundes Schweiz. Frauenvereine in Lausanne

Der waadtländische Himmel und die lieben
Oonkêckêrêss empfingen am 3. und 4. Oktober
die Delegierten der Schweizerischen Frauenvereine

mit ihrem klarsten Blau und ihrer
altgewohnten romanischen Liebenswürdigkeit, so daß
sich trotz dem Ernst der Zeiten vom ersten Augenblick

an eine warme und gehobene Stimmung
über die Versammlung legte.

Die Verhandlungen dieses Frauenparlamentes
fanden in der Aula der hochgelegenen und scheinbar

nur aus Treppen bestehenden Universität
statt, wo so ziemlich jeder Platz von den
Delegierten und zahlreichen ZuHörerinnen aus
Lausanne und der Umgegend besetzt war.

In ihrer herzlichen Begrüßung ermähnte die
Präsidentin Fräulein Clara Nef die Schweizerfrauen,

durch die bei uns noch vorhandene
Geborgenheit ja nicht einer gedankenlosen
Sorglosigkeit zu verfallen, Ordnung im Schweizerhans
zu machen, nicht nur- theoretisch, sondern auch
praktisch; ob der eigenen Sorge und Fürsorge
des Elendes in der ganzen Welt zu gedenken
und das Neue, das nach dem Krieg kommen
muß, jetzt schon in sich selber zu beginnen und
zu entwickeln.

Der ausführliche Jahresbericht wurde den
deutschschweizerischen Delegierten gedruckt
verteilt, während die Präsidentin in französischer
Sprache ein etwas gekürztes Résumé verlas.
Groß war die Arbeit der Kommission für Wirt-
schastsfragen, wobei Aufklärung und Anleitung
für zeitgemäßes Haushalten, Hilfe für
Minderbemittelte, Förderung des Mehranbaus, sowie
die wichtigen Fragen des Dörrens und der Obst-
und Gemüseverwertung eine große Rolle spielten.
Die Mitarbeit der Frau bei diesen Treuhand-
ftellen und bei der Ueberwachung der Preise ist
dringend nötig. In der Preiskontroil-
ko m mission vertritt Frau Schönauer den
„Bund" und im weiteren Sinn die Frauen als
Kvnsumentinnen. Seit langem arbeitete der
B. S. F. für die gärungslose Obstverwertung
zur Rettung und Anlage wertvoller Zuckerreser-

ven. Die meisten Zeitungen übergingen bei ihren
Berichterstattungen über unsere Tagungen
unsere diesbezüglichen Beschlüsse. Heute kann
konstatiert werden, daß unsere, sowie die
Bemühungen weiter Kreise doch einen gewissen
Erfolg haben. Die Kirschenernte kam zu
angemessenen Preisen zum Frischverkauf, und weniger
als sonst wanderte von dem kostbaren Gut in
den Brennhafcn.' Die gärnngslose Verwertung
der Traubenemte wurde ebenfalls von so vielen
Kreisen gefordert, daß zu hassen ist, daß die
augenblicklich durchgeführte Ernte zu einem großen

Teil vor der Vergärung gerettet wird.
Die Mitarbeit in den verschiedensten Kriegs-

nitd Fürsorgekommissionen und beruflichen,
vaterländischen und kulturellen Organisationen
brachte viel interessante und fruchtbare Arbeit,
weiche noch fruchtbarer sein könnte, wenn die
Frauen dort zahlenmäßig eine angemessene
Vertretung und außerdem einen direkten Einfluß

auf die Gesetzgebung hätten. Eine der
intensivsten Tätigkeiten des B. S. F. war die
Mitarbeit bei der Kinderhilfe des Roten Kreuzes

und der moralische und tatkräftige Einsatz
für die Flüchtlingshilfe, und ebenso wurde
vermehrte Hilfe an Freunde und Bekannte im Ausland

angestrebt, was am besten durch die
Verbindung mit dem Auslandschweizerwerk der
Neuen Helvetischen Gesellschaft ermöglicht wird.

Ueber den Internationalen Frauenbund,
dem der B. S. F. angeschlossen ist,

kann leider wenig gesagt werden. Durch die
Aufrechterhaltung des „Bulletin" versucht seine
Präsidentin Frl. Dr. Girond noch die Verbindung
mit den nationalen angeschlossenen Verbänden
aufrechtzuerhalten, wodurch gleichgesinnte Frauen
in der ganzen Weit doch vielleicht hie und da
einen schwesterlichen Gruß aus der Schweiz
erhalten.

Drei Vereine sind dem B. S. F. beige-
trcten.

Die Arbeit und alles Mühen des Bundes
muß nicht nur auf die Sorgen und Nöte der

jetzigen Zeit gerichtet sein, sondern darüber hinaus

in eine Zeit, der unsere ganze Sehnsucht
gilt: aus den künftigen Frieden. Die Aufgabe
der Schweiz ist, den Glauben an die Liebe in
der Welt aufrecht zu erhalten.

Jahresbericht und Jahresrechnung
werden einstimmig genehmigt, ebenso wird Frl.
Nes auf eine weitere Jahresdauer mit Akklamation

als Präsidentin bestätigt.
Der Appell der Delegierten ergab ca. 130

anwesende angeschlossene Vereine.
Die sonst üblichen Rapporte über die Arbeit

in den Kommissionen hatten dieses Jahr die
Form von abgerundeten Referaten über eine
ft>"ziell wichtige Frage erhalten, was der ganzen
Tagung mehr positiven Gehalt und besonders
mehr Lebendigkeit gab, da für eine jeweilige
Diskussion die nötige Zeit einberaumt war. Das
Programm umfaßte:
Frl. Dr. Quinche für die Gesetzesstudienkommis-

sivn: Ueber Familienzulagen.
Frl. M. Evard für die Erziehnngskommission:

Vater und Mutter von morgen.
Frau Amstutz: Presse und Frauen be we °-

g u n g.

Wir versagen uns für heute ein näheres
Eingehen aus die sehr gehaltvollen Vorträge, da
es uns anhand der betreffenden Manuskripte
oder durch direkte Beiträge der Referenten in der
nächsten Zeit möglich sein wird, die einen und
andern in unserem Blatt ausführlich zu bringen.

Das gleiche gilt von den Vorträgen, die
der Sonntagvormittag brachte.
Frl. Dr. Valentine Weibel rollte das

große und schwierige Problem der Berufs -
arbeit der Frau in Kriegs- und
Nachkriegszeiten auf, und machte eindringlich
aus die Gefahren aufmerksam, welche der
Frauenarbeit als Ganzes durch die drohende Arbeitslosigkeit

infolge Rohstoffmangels und Erpvrt-
Ausfalls, sowie bei Kriegsende durch die
Demobilisation der Armee drohen. Sie appelliert an
die Wachsamkeit und Solidarität aller Frauepx
kreise, um der Gefahr, die Frau aus dem allgà
meinen Arbeitsprozeß durch gesetzliche Vorschriften

auszuschalten, schon jetzt entgegenzutreten?.
Die Beziehungen zwischen Stadt

und Land, war das Thema, das zum Schluß
der Tagung Staatsrat Fr. Porchet, Chef des
Departements für Landwirtschaft, Industrie und
Handel, in ausführlicher, gerecht abwägender
Art unter größter Anteilnahme der Anwesenden?
souverän behandelte. Es war aus berufenem
Munde ein warmer Appell an den guten Willen?,
keine Kluft zwischen Stadt und Land aufkommen

zu lassen, nicht gegenseitig nur nach dem,
tvas man oberflächlich sieht, dem Schein, zu
urteilen, sondern jedes an seinem Ort zum
besseren Verständnis der Sorgen, Nöte und
Bedürfnisse beider Teile beizutragen.

Nach der fleißigen Arbeit und anstrengenden:
Aufmerksamkeit, welche die Verhandlungen
bedeuteten, brachte ein gemütliches Zusammensein
am Abend und ein vom Hotel de la Paix
trotz Rationierung und Einschränkung ausgezeichnet

durchgeführtes Mittagessen die üblichen
offiziellen Reden und die nötige Entspannung und
Möglichkeit persönlicher Fühlungnahme. Mit dem
ihnen eignenden Charme und savoir vivre schufen

unsere freundlichen Gastgeberinnen am Abend
eine gemütliche Atmosphäre, belebt durch reizende

Die bescheidenen, tapferen Alltags mensch en
sind so hoch zv achten, als die Alltags se e len
»l-d-I» M wê là zyâh--

D'CH-tti
Sind er ächt alli diheim? nick manalct e kcis?

Händ er d'Arbet
Saint ein Gsckirr und ein Zllg an Nagel g'hänkt bis

am Marge?
Stell du de Spate eweg. und du, wcsich d'Händ na

am Brünnli.
Du b'schlüß 's Törli für d'Nacht. Und du hol e

Cbruste voll stieße
Goldige Most, und derzue von büürige Nüsse es

Zeinli,
Dnß i der Laube ist's still und gmüetli. Es treit

vu der Snnne
Jedes Blatt na de Duft und d'Wärmi und git sie

eus wieder.
Sitzed im Cbreis um de Tisch, und, Vater, nimm

's Pfisseli stire.
's Wort wird würziger, weißt, und freudiger wirds

bim tubackc.
Lueg, über's Dach stiegt en Stern und chräsmet

de andere nac.
D'Liechler lüttcbtcd am See und 's ruuschet es Schifs

a der Ländi
's ist mer, jetzt tänkis a-n-eus, — ich g'spüres am

Cblovie vom Herze —
's Chind i der Fröndi, mis Cbmd, wo lavier

det werchet für's Labe.
Gälled, mer b'balted em aern es Plätzli wann i der

Milti.
Stelled as Feister es Liecht, daß nie es de Hciwäg

verschick?

's Wasser stiegt mer is Aug. — He nn. sin Schutz¬
ärmel wachet.

Lueged, det änncrt em Hag em Nachher sin Garte,
wie vrächtia

Staht er mit Bohne und Chrut! De chocbt si kci
mageri Snove!

Aber an euscre Blätz. er wehrt si, A chrestigc
Stunde,

Hanged, vn nieincrtem gieh, chnum g'ahnct- im Bode
verborge,

Ehnolle, wers wüßti wie aroß! Das git mer es
Ernte, ihr Chià!

D'Arbet vum arabe und d'Müeh voin Stuvse und
ebigem Hacke

Tuusigmal ist tic belohnt. Wer plangt nüd ns's
Herdövfelsüürli?

Wer nüd u> 'S Herdöpfelsäst? Das git mer en
lustige Läbtig!

Laded nu d'Vettere i und d'Base und G'wahnc
und G'spiele —,

Zämme bämmer ste pflanzt und «schwitzt mit Bieste
und Bärste,

Zämme lönd mer rs au die chöstliche Ehnolle dänn
schmöcke,

Lachist, du unnütze Bueb? Und svottist, die ehr¬
würdig Chronik

Sölli de Acnlle na spat vom Herdövfelacher er-
zelle?

Vo ersterem Acher. wo brav im Jahr vn Clirieg und
vu Tüürig '

D'Ahnc hebt ernährt, — Perse, das ghört i-n-e
Chronik,

Lnegcd, da staht er scho us, de Vater, und holt
us der Stube

's Buech, wo mit Licbi und Stolz, als wäris en
Sckan, er bewachet.

Holts und leits us de Tisch und lupft de läderig
Teckel,

Rucked setzt nächer, ihr Chind, zünd 's Liecht a. du —
und dit, Lhlises,

Chiinim mer us d'Sckwoß, 's hat für dich und mich
und für iede es Plätzli,

Gaht's eu ächt alle wie mir? Und wirds eu um's
Herz e so qspässig?

Fast e chlr siirli und ernst, wänn us dene gälb-
liche Blcltre

Gar en kuriose und cigctümliche Dust cu begegnet?
Gsebnd er die zierlich! Schrift? vum Alter bleich

und verschnnne?
Fast wie o'stoche, so sin? und acbted er zwüsched dc

Bleiter
Chörnli vu sclmecwißcm Sand? Vom letzte Lösche

en Rüste?
Hundert Jahr isch es her, dast eueri Ur-Urgroß-

muctter,
(Sunntigmorge ists' gsi, mit Gloggelüte und Stilli)
Vor sich leii us de Tisch das Buech, Dänn lis für

sich hättet,
Aentli mit Umstand und Müch es Plätzli suecht uf

der Nase
Für ihri Brülle, und z'letzte ernsthaft, langsam und

sirli
's erste Wort i das Buech himalt us die aller¬

erst Site,
Lueged. was ists sür es Wort? En Psalm ists:

„Der Herr ist mein Hirte,"
Drnnder na 's Jahr und dc Tag und dänn: „liebe

Kinder und Enkel..,"

Läsed und losed, ihr Cbind, mit offenem Herz,
was sie beichtet.

's gilt sür eus und für eu und es gilt na sür eueri
Chinde.

Schöner ists als c G'sckstcht. 's ist wabrs Erläbe und
Lide,

Z'erst ihri Chindheir und die vu Brüeder, Schwöster
und Fründe,

's Läbe vun Eltere au. Da trägeds na Zövf und
Perrüggc,

's Psarrhus am sunnige Rai, Me gsehts vor de
eigene Auge,

D'Chuchi mit währschaitcr Choust, mit chupserige
Channe und Gelte.

D'Stube mit stündlichem Gsicht, mit Svinnrad und
mit em Spinettli,

Heiter gmalet perss, und es Rosmariestöckli am
Feister, —

's ist e schülichi Zit, 's hat Revoluzzer, Bandite,
Chrieg, Pestilänz, — Ihres still Vertraue ist eus es

Exämvet.
Lang ist das Läbe und rich. Doch äntli us chrastlose

Hände
Sinkt de Fäderekiel, de sälber g'spitzti, und lisli
D'Tochter nimmt en i d'Hand und schribt vu Läbe

und Liebi,
Schribt vu Werde, Vergab, vu Schicksal, Schuld und

vu Füebtta,
Mänsche chöined und gönd, D'Perrügge failed und'

d'Fädere
Wandled si langsam zu Stahl. Vu einer Hand r

die ander

Wanderet sie und es wachst e neui Wält us der alte.



Lieder einer Trachtengruppe und einem Sketch,
der in fröhlichen Chansons-Einlagen die
Delegierten über alle Borzüge des às Vaaà
belehrte, wobei man auch eine witzige Definition

des Ausdruckes erhielt, der momentan „sn
voxcus" ist: Oa Uomnnckis. Daß diese „stomunclis"
etwas ungemein Lebhaftes, Liebenswürdiges und
gut Eidgenössisches ist, davon haben sich alle
Delegierten überzeugt, und schieden nach einem
gelungenen Ausslug nach Grandvaux mit einem
Gesühl warmen Dankes und tiefer innerer
Verbundenheit von den voatscksröss, mit denen sre

sich wieder mehr als je einig wissen im Ziel
ihrer Arbeit für die Frauen, die Familie und
unser liebes Vaterland. El. St.

Ein Schaugang durch die Migros
Man kann für oder gegen die Migros sein,

so gut wie man für oder gegen die Erhöhung
des Milchoreises war, oder für oder gegen den
Alkohol ist. Aber so oder so ist ein Rundgang
durch den Migros-Betrieb in Zürich interes-
sand und lehrreich. Andere genossenschaftliche
Unternehmen wie z. B. der „Konsum" oder der
„Volg", weisen natürlich ähnliche und ebenso

gute Installationen auf. Aber jedenfalls ist in
der Migros alles bis in das kleinste Detail
durchdacht. Das Tempo der Führung entsprach
allgemein dem Temperament der Migros, es

variierte von presto bis zu prestissimo, um zum
Schluß bei einer Tasse Kaffee oder einem Glas
Süßmost in der prächtigen Volksdienstkantine
in ein behagliches Andante cantäbile zurückzusinken.

So hörte man, daß pro Tag 12—15,000 Gläser

Joghurt gefüllt, 120,000 Eier durchleuchtet
und pro Stunde 3000 „Mödeli" Butter st 100
Gramm geformt werden. Die Zahl der verkehrenden

Migros-Wagen stieg von 7 Wagen mit
7 Artikeln im Jahr 1923 aus jetzt 37 Wagen
mit 200 verschiedenen Artikeln. Das Aus- und
Einladen der ankommenden Eisenbahnwagen, das
Nachfüllen der Verkaufswagen geschieht nach

ganz bestimmten Regeln. Beim Handabfüllen
gewisser Waren, die nicht maschinell abgefüllt werden

können, ist die Berührung der Waren durch
die Hände streng ausgeschaltet. Die automatischen

Wfüllmaschinen füllen enorme Quantitäten
von Reis, Gries, Mehl ab, Zucker bis 15,000
Säcke im Tag, und alles zu den durch die
Rationierung jeweils benötigten Quantitäten.

Dann sah man die großen Oeltanks, die Kaffee-

und Feigenrösterei, die Flaschenwäscherei,
wo pro Stunde 6—8000 Flaschen gereinigt werden.

Die Verkaufswagen werden immer von der
linken Seite nachgefüllt, während bekanntlich
der Verkauf von rechts vor sich geht. Jedem Wagen

fährt beim Nachfüllen eine Registrierkasse

nach und notiert, was der Chauffeur
bezieht. In den technischen Anlagen sorgen zwei
riesige Abfallverw>ertungskessel dafür, daß alles
wieder verwertet wird, 5 Kessel spenden technische

Wärme, und 4 Raumheizungen temperieren
die Räume des riesigen Gebäudes. Boiler und
Grundwasserpumpe mit enormen Leistungen fehlen

auch nicht. Interessanter für die Frauen
waren die Vorratslager, wobei der Bananenkeller
ein allgemeines Ah und Oh hervorrief. In
riesigen Trauben hängen sie je nach Reifegrad in
verschieden temperierten Kellern.

Durch ein Jndustriegeleise werden täglich ganze
Züge an Gemüse, Obst und anderen Waren direkt
an "die Lager geführt und mittels speziell
raffinierter Vorrichtungen maschinell an den richtigen

Ort „balanciert". Im Herbst fahren bis
zu 12 Eisenbahnwagen à 10 Tonnen pro Tag
ein.

Mit neidvollen Augen wurden die Käse-, Zuk-
ker-, Kaffee- und andere Lager betrachtet, aber
auch mit einem Gefühl des Vertrauens, daß
hier zur richtigen Zeit vorgesorgt wurde.
Manche Frauenhand streichelte liebevoll so einen
prallen Zuckersack.'
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Daß die große Reklame, der Druck der
Zeitungen, der Aufdruck des Verpackmaterials etc.
einer eigenen Druckerei rief, ist klar, und daß
auch sie gut eingerichtet ist, ist selbstverständlich.

Eine Schreinerei besorgt alle Reparaturen,
während die Neuanschaffungen den betreffenden
Gewerbekreisen zugehalten werden, und eine
Wäscherei, Glätterei, Näherei und Flicker« betreut
die Unmengen von Arbeitskleidern, die dem
Personal gratis zur Verfügung gestellt werden. Am
bescheidensten und einfachsten wirkt die Reklame-
Abteilung, und macht den vielgehörten Vorwurf
von „amerikanischer" Reklame geradezu lächerlich.

Neu ist die Einrichtung einer Musterküche,
wo an 12 elektrischen Kochherden Kochkurse
abgehalten werden sollen, welche die Frauen in
zeitgemäßes Kochen einführen sollen. Bureau-
Sitzungszimmer und Kantine wirken in ihrer
Einfachheit gediegen und ein behaglich eingerichteter

Ruheraum soll nach der intensiven
Arbeitszeit durch Ruhe und Lektüre Entspannung
bringen.

Vermittelte der Gang durch den ganzen
Betrieb einen Einblick in die großzügige Organisation,

so tönten die kurzen Worte, die Herr
Duttweiler an die Besucher richtete, den Geist
an, aus welchem heraus die neue Genossenschaft
entstanden ist. Unzweideutig steht dieser auf dem
Boden der Alkoholbekämpfung nnd vertritt den
unerschütterlichen Glauben, daß immer und überall

der Mensch im Mittelpunkt stehen müsse, und
das Geld dazu angewendet werden müsse, um
wichtige Probleme richtig zu lösen. El. St.

Pfadfinder in der Blindenanstalt
Unsere Kinder hatten bereits von der

Pfadsinderbewegung gehört und Einzelne bestürmten
mich oft mit der Bitte, auch mitmachen zu
können. Ich überlegte mir die Sache gründlich
und sagte mir, daß oies vielleicht unsern
Kindern weiter hellen könnte. Erstens würden sie
lernen, treu zusammenzustehen. Dann würden sie

mit der „Außenwelt" in Kontakt kommen.
Gerade dies fehlt ja unsern Kindern sehr. Schon
das Anstaltsleben. dann das Blindsein bringt
es mit sich, daß sie selten mit andern
zusammenkommen.

Der Vorsteher war mit einer Gründung
sofort einverstanden. Auch für die Mädchen war
die Möglichkeit da, sich zusammenzuschließen.
Unsere Bolontärin und die Tochter des Borstehers

sind Pfadsinderinnen und konnten die
Führung übernehmen. Wir machten den Kindern
begreiflich. daß die Pfadfinderbewegung kein Spiel
sei, das man je nach Laune mitmacht oder
sein läßt, und wir machten sie auf Schwierigkeiten

aufmerksam und gaben ihnen nochmal
Zeit zum Ueberlegen. Nach einiger Zeit kamen
wir zur ersten Uebung zusammen. Der älteste
Knabe, welcher ungewollt sehr Einfluß auf die
andern hatte, konnte sich nicht entschließen,
mitzumachen. Ich wagte es trotzdem, weil ich hoffte,
daß er mit der Zeit anders denken würde. Wir
kamen nun regelmäßig am Samstagnachmittag
zusammen. (Wir haben getrennte Uebungen.)
Meistens ziehen wir aus. Man bringt ihnen
den „Pfadergedanken" näher, übt für die
verschiedenen Examen, singt, spielt etc. Früher stellte
ich immer fest, daß es schwer fiel, Begeisterung
für ein Spiel auszulösen. Meistens stieß man auf
Interesselosigkeit. Nun konnte man entdecken,
daß die Freude am Spiel erwachte. Man konnte
Verschiedenes für das Examen „spielend"
machen, z. B. Knoten, Morse, Samariterübungen,
Turnübungen usw. Auch lassen loir sie hie und
da etwas aufführen, ohne daß sie sich vorbereiten

können, sei es nun aus der Schweizergeschichte

(ev. Besprochenes aus der letzten
Uebung) oder aus dem Dschungelbuch u. a. m.
Etwas Schönes ist es für die Kinder, daß sie
selbständig sein können. Das Anstaltsleben bringt
es mit sich, daß ein Kind meistens unter Aussicht

ist. Anders einmal am Samstagnachmittaq.
Gottlob fühlen sie in uns keine „Aufsicht", wir
haben alle Pfadcrnamen, uns Führerinnen duzen
sie an diesem Nachmittag. Es kommt auch vor,
daß wir sie ganz allein Uebung halten lassen.
Sie können ausziehen wie andere Kinder.

Außer kleinen Abänderungen ist es möglich,
daß unsere Kinder die Examen ablegen können
Wie die sehenden Pfadi. Auswärtige Psadsinderin-
nen haben sich allerlei ausgedacht für unsere
Mädchen. Sie haben z. B. die KantonSwappen
zum Abtasten geinacht, so wie alle Baumarten,
Quartcttspiele mit Morse- und andern Zeichen,
die Kantone „usegloubsägelet". Diese rührende

's Psarrhus Nnd sie vertauscht mit Wcrchvlatz de,
mit em Svate

Diese, mit Roß und Montur und Sebel und Tschakko
en dritte

Witer als binder de nächste Bern jetzt lueged die
Junge,

D'Fröndi zeigt ihri Reiz, die erste Jsebahn schnufet.

Was? nach Amerika aar? He ja, de verschollene
Unggle!

Wie-n-en Läufer im Sprung sie lüüchtendi Fackle
em nächste

Bütet, bevor er erschöpft, ermüedet im Tunkte ver¬
schwindet.

Also bntet em Cbind das Buech de Vater, si
Muetter,

Ihm zur Mahnig, zur Pflicht: „du bist es Glied
i der Chetti!

Mach, daß d'Chetti nüd rißt, 's Metall ist guet und
sölls blibe."

Lueged, das Chli uf mim Schooß, wie's schlaft. Wer
wetts em vertänke?

's ist es chlises und schwachs und doch scho es
Glied i der Chetti.

Voller Freude und Stolz hüt waltet de Vater das
chöstli

Guet. — Und i Reihe und Glied stönd eueri Näme,
und witer

Na was er werched und tuend und weusched und
was er erreiched,

Wieder, zum wievielte Mal? erzellts, ach, vu Chrjeg
und vu Tüürig,

Schribts vu Soldate i Wehr und Waffe, wills Gott
au vu großer

Gnad und Bewahrig, vu Muet und tapferem Träge
und Troue.

Vater, was schribst? — „Unser Land im zweiten
Sommer des Krieges

Bot uns Kartoffeln anstatt der lieblichen Fülle der
Blumen."

Stille ists worde am Tisch. Ihr gspühred sie sälber,
die Größi,

D'Chetti, wo fest eus verbindt mit Eitere, Ahne.
Urahne,

Ist das nüd öppis Schöns? — Und schnüert i me
Jahr oder zweie

Diese und dä under eu sis Bündeli, grift nach cm
Stücke,

Nimmt de Wäa under d'Füeß, ganz mueterseelc
elleige,

('s ist en steinige Wäg!) — i d'Fröndi, was stärcht
em de Rugge,

Nüd de Gäldseckel tuets. 's ist 's Müsse, daß Vater
und Muetter

Wached und bätted diheim. Und daß us der währ¬
schafte Chetti

Keine fallt. — „Junge Ma, an Großvater chan i
mi bsinne,

's ist en Tüchtige gsi." begegnet em Eine, Und
wieder:

„Bist du vom Vater de Suh? Dänn bis mer
willkumm!" seit em diese.

„'s ist en sänkrächte Ma." — So wird sich de
Spruche ihm bewise,

Daß eines Vaters Segen den Kindern die Häuser
erbauet. —

B'hüetis, wie hoch ist de Stern scho kräsmet und
wandert fridli

Hilfsbereitschaft erleichtert uns unsere Arbeit
sehr.

Eine Freude ist es für die Kinder, selbst
Feuerstellen herstellen zu können und sich Tee
zu kochen und ähnliches mehr.

Auch die Uniformen wurden uns angeschafft,
was natürlich große Freude auslöste. Es kamen
auswärtige Pfader zum ersten Male mit uns
zusammen. Wir hatten bei uns ein Lagerfeuer.
Die Mädchen waren nicht sehr erbaut davon.
Es war ihnen etwas zu laut. Später vereinigte
uns wieder eine gemeinsame Waldweihnacht, welche

wohl für uns alle ein einzigartiges Erlebnis
bedeutete. Gegen den Frühling wurden wir

eingeladen zu einem Familienabend nach Jnter-
laken. Unser sieben durften dann über das
Wochenende dort weilen. Auch Tagesausslüge (die
Borbereitungen mußten von den Kindern
getroffen Iverden) wurden schon unternommen.

Nun habe ich nur von den angenehmen Erlebnissen

gesprochen. Anderes fehlte uns jedoch
durchaus nicht. Da gab es Schwierigkeiten mit
Kolleginnen. Das Ganze war Wohl etwas zu
„Eingreifendes" in das Anstaltsrad. Es braucht
viel gegenseitiges Verständnis. Ich glaube, daß,
wenn wir etwas Neues bringen wollen, wir
nicht einfach über andere hinweggehen dürfen.
Dann wiederum fehlte der Kameradschaftsgeist
unter den Buben. Auch durften viele von ihnen
ihre Ansicht nur „hindedüri" äußern, und waren
sehr leicht beeinflußbar: hörten sie etwas
Nachteiliges über die Pfadsinderbewegung, so schenkten

sie dem willig Gehör. Zu meiner Freude
hatte sich der Aelteste, der sich lange nicht
entschließen konnte, beizutreten, uns angeschlossen,

und ist nun einer der Treuesten. Ich wählte
ihn zum Leitwolf und sofort entstanden
Spannungen, weil ein anderer eifersüchtig wurde und
dann schlechten Einfluß auf die andern geltend
machte. Langsam, langsam klommen wir weiter
auf unserer Leiter. Im Allgemeinen macht man
sich ja ein falsches Bild über den Charakter der
Blinden. Man glaubt, sie seien besonders
feinfühlend und innerlich stark. Und deshalb
erlebt man viel Enttäuschungen, weil man immer
zu viel erwartet. — Im Frühjahr kam der
schwieligste der Knaben aus der Schule und trat
aus der Anstalt aus. Und svürbar ging es besser.

Sie hielten nun viel besser zusammen, wußten

warum sie Pfadfinder waren. Auch Prüfungen
mußten sie bestehen: Die meisten erwachsenen

Blinden stehen unserer Bewegung ablehnend

gegenüber. Besonders die Lehrbuben schmähten
die Kinder ans jede Art und Weise. Die Kinder

haben die Probe bestanden und dies hat sie
gelehrt, was es heißt, treu zu sein.

Bei den Mädchen oing e-Z im allgemeinen
v'el besser. Die Begeisterung war im Anfang
weniger groß als bei den Buben, überall hatten

sie zu kritisieren. Nach und nach wuchsen
sie aber „hinein" und bildeten ein starkes Ganzes.

Etwas trug auch noch viel dazu bei: Die
Kantonshanptiührerin besuchte sie mehrmals,
auch nahm sie das erste Examen ab. Andere
Pfadfinde'innen von fern und nah schreiben,
denken sich Arbeiten und Spiele für sie aus.
Zwei unserer Mädchen konnten ein Ferienlager
in Cergnat bei Lehsin mitmachen und kehrten
sêhr bereichert zurück.

Bei den Buben kann ich wenig Interesse
finden. Ich schrieb z. B. schon vor Monaten dem
Kantonsfeldmeister, dann dem Wolfskommis-
sär — — ich habe nie eine Antwort
erhalten!! Es liegt wohl in der Natur der
Frau, daß sie viel eher mit Gebrechlichen fühlen

kann. — Wir waren z. B. einen ganzen
Tag lang mit andern Pfadern zusammen. Es
wäre keinem in den Sinn gekommen, mit
unsern Blinden ein Wort zu wechseln. Letzthin
besuchten uns Psader, auch da mußte man die
Buben direkt „zusammenbringen".

So wird der Wunsch immer stärker in mir,
auch für Buben eine Gruppe „Trotz Allem"
zu gründen. In der Schweiz bestehen solche
nur für Mädchen. Ob wir Wohl irgendwo ein
Echo fänden?

Ich hätte eine Bitte an diejenigen Ehemaligen,
welche vielleicht mit Gebrechlichen arbeiten:

Sollte irgendwo ein kleiner Funke glimmen,

so helft mir, eine Flamme zu entfachen.
Es wäre vielleicht ein Licht, das vielen helfen
könnte. Es gäbe ein gegenseitiges Helfen, sich
Verstehen — der Weg vom Ich zum Du. Wir
werden nicht immer Erfolg sehen. Aber wenn
der Säemann säet, weiß er auch nicht, ob seine
Arbeit gedeiht und vielleicht erntet ein anderer.
Aber es ist ja gleichgültig, wer erntet, die Hauptsache

ist, daß geerntet werden kann.

Vren i G oetz, Blindenanstalt Spiez.

'Ueber min Garte und din und be vum Nachber und
witer,

Wit über Berg, über Land, wo Chrieg und Tod
sich verchrangled.

's ist de glichligi Stern, wo scho euerer Ur-urgroß-
mueter

Glüüchtet bät. wänn sie still bim Lämpli tänkt hät
und gschribe.

Oh du stündliche Stern, gäll, luegist au rächt mine
Chinde?

Tifig jetzt, tifig zur Rneh. Es wartet uf alli am
Marge

D'Arbet, De Svate für dich, und Buech und Fädere
für's ander.

Schwer lit 's Chli us mini Arm. Du, lösch mer
na 's Liecht. Und be Batter,

Treit uf sorglichem Arm sin chöstliche Schatz jetzt
i d'Chammer.

Dörft er doch, eh er ihn still i d'Hand vu sim
Aelteste bettet,

„Friede" schribe, und chönnt mit eigner Hand er
na brichst:

„Blumen wachsen allwo die Not Kartoffeln einst
pflanzte."

B'schlüßed mer hübscheli d'Tür. Dur 's offeni Feister
lönd d'Sterne

Fröhli inne und us. Und keis vergäß mer vor Müedi,
Kcis vergäß mer de Psalm vu der Ur-urgroßmueter,

de schöni.

Jedes sing en für sich, ganz lis: „Der Herr ist mein
Hirte..."

Der Schweizerische Verband
für Frauenstimmrecht

hat folgenden Brief an Herrn Bundesrat Dr. E. von
Steiger gerichtet:

Basel, 21. September 1942.

Sehr geehrter Herr Bundesrat!
Mit größtem Interesse und tiefstem Mitgefühl

haben die im Schweizerischen Verband für
Frauenstimmrecht zusammengeschlossenen Frauen von der
neuerdings erfolgten Flüchtlingswelle Kenntnis
genommen, die seit den Juden-Deportationen aus
besetzten Ländern sich in die Schweiz ergoß, und die
zunächst ergriffenm scharfen Maßnahmen unserer
Behörden den bei uns Hilfe und Obdach Suchenden
gegenüber haben uns beunruhigt. Inzwischen sind
nun durch Abmachungen mit den kantonalen
Behörden und den Flüchtlingsstellen die Maßnahmen
gelindert worden, was uns mit Genugtuung erfüllt.
Wir möchten nicht versäumen, den Behörden, denen
die ganze Verantwortung für die Behandlung der
Flüchtlinge wie auch für die Versorgung und das
Durchhalten unseres Landes überbunden ist, unser
Verständnis auszusprechen für die Schwere der
Aufgabe, der sie sich gegenübergestellt sehen.

Wenn wir uns gestatten, dennoch neben vielen
andern Organisationen und Amtsstellen auf die
Angelegenheit zurückzukommen, so möchten wir damit
der alle verantwortlichen Schweizer und Schweizerinnen

niederdrückenden Beunruhigung und Sorge
Ausdruck geben, die uns bei den ungeheuerlichen
Maßnahmen gewisser Staaten gegenüber unschuldigen
und nur wegen ihrer Rasse verfemten Menschen
erfüllt. Zugleich fühlen wir eine tiefe Verpflichtung in
uns, diesen armen. Verfolgten zu Hilfe zu kommen,
so weit dies möglich ist. Die außerordentlich
privilegierte Lage, in der unser Volk sich immer noch
befindet, soll unser Mitgefühl erhöhen und uns
dazu anleiten, Opfer auf uns zu nehmen, um den
Unglücklichen zu helfen. Wir wissen wohl, daß es
jetzt mit großtönenden Worten von brüderlicher Hilfe
nicht getan ist, sondern daß wir praktische Borschläge
machen müssen, in welcher Weise den Flüchtlingen
geholfen werden kann. Unseres Wissens sind seit
April dieses Jahres etwa 1700 Flüchtlinge neu
hereingekommen. Wir glauben, daß unser Land bei
aller bereits herrschenden Einschränkung dennoch sähig
ist, noch weitere Flüchtlinge in größerer Zahl
aufzunehmen, wobei wir insbesondere der Kinder
gedenken, die in Frankreich völlig unversorgt
zurückgelassen wurden und deren Zahl etwa 7000 betragen
wll. Eine Aufnahme von weistrn erwachsenen Flüchtlingen

und Kindern in geeigneten Lagern, die durch
Beiträge von Privaten, Hijfsstellen nnd Behörden
durchgeführt werden könnten, schiene uns die beste
Lösung für deren Unterbringung. Zugleich müßte
an die Bevölkerung gelangt werden, damit durch
Abgabe von Couvons der Lebensrnittel-, Tertil-
und Schuhkarten sowie durch Sammeln von
Vorräten die nötigen Unterhaltsmittel beschafft würden.
Die Flüchtlingsbilssstellen sind unseres Wissens gerne
bereit, solche Lager einzurichten und unter behördlicher
Aufsicht zu führen, eine Lösung, die uns die beste
erscheint.

Unser Verband ist gern« bereit, in seinen Kreisen
für die praktische Hilfeleistung diesen Unglücklichen!
gegenüber zu werben. Wenn die Behörden auf die
Hilfe weiter Bevölkerungskreise rechnen können, so
ist es ihnen gewiß auch möglich, das Ashlrccht, das
zu unsern schönsten Rechten gehört, wieder
weitherziger zu handhaben, und wir danken Ihnen im
voraus, sehr geehrter Herr Bundesrat, für alles,
was Sie im Namen unseres Landes für die
Verfolgten und Bedrängten ans dem Ausland tun
wollen.

In vorzüglicher Hochachtung

Für den Schwckz. Verband für Fraumstimmrecht
Die Präsidentin: E. Vischer-Alioth.
Die Aktuarin: G. Gerhard.

Ueber Stillprämien
Der Standpunkt einer Mutter

Wenn eine Mutter heust 10 Wochen voll stillt,
erhält sie ein Stillgeld, das je nach Krankenkasse!
etwas verschieden hoch ist. Diese Prämierung wurde
eingeführt, um die Frauen zum Stillen anzuhalten,
denn um die Jahrhundertwende hatte die Schweizer
Frau „die Gewohnheit und Uebung darin verloren,
zum Glück nicht aber die Fähigkeit". Es mag damit
zusammengehangen haben, daß verschiedene
Nährpräparate aufkamen, deren Güte so sehr gepriesen
wurde, daß die Brusternährung nicht mehr so wesentlich

schien. Selbst Hebammen rieten bei geringen
Schwierigkeiten vom Stillen ab. Oder Mütter, die
angestrengt arbeiten mußten, fanden, ihre Milch sei
„müde", aualitativ weniger gut und gingen nach dem
Wochenbett zur künstlichen Ernährung über.

Das ist heute anders geworden. Man darf wohl
sagen, fast jede Mutter tut ihr Möglichstes, ihr
Kind selber zu nähren und das Lob der Muttermilch
ist so allgemein, daß selbst die .Kindernährmittel¬
reklame zuerst darüber ein Liedchen singt bevor sie als
„bestmöglichen" Ersatz ihr Präparat darbietet.

Kleines Geschick ^

Erzählung von Ursula von Wiese.

Frau Eigel erlaubte ihr ausnahmsweise, das
Geschirr bis zum Abend stehen zu lassen, damit
sie ihren Autobus noch erreichen konnte. In
ihren Augen war ein fieberhafter Glanz, als sie
in dem heißen überfüllten Wagen saß, der sich
langsam und ratternd die Bergstraße
hinaufschraubte. Um sie her schwatzten und lachten die
Frauen, aber sie achtete ihrer nicht.

Fast eine Stunde dauerst die Fahrt. Es war
ein kleines Bergdorf, in dem Fannv ausstieg, das
am Hang emvorkletterte, mit grauen Häusern und
unzähligen Steintreppen. Sie wurde neugierig und)
verwundert angestarrt, als sie nach dem Hause
fragte „Obs bsà," hörte sie einen Mann sagen.
Obs kslln... ja, so hatte Nino auch gesagt, als
er sie das erstemal gesehen.

Die Fensterläden waren schützend vorgelegt, es
sah fast aus, als sei das Haus nicht bewohnt.
Daneben lag à Gärtchen, in dem bunte Dahlien blühten,

neben grünem Mangold und Karotten.
Eine muffige Kühle schlug Fanny entgegen. Der

Raum war menschenleer: erst als sich ihr« Augen
an das Dunkel gewöhnt hatten, erblickte sie eine
wacklige Kommode und einen Schrank. Sie hörte
das Geräusch langsam schlurfender Schritte aus dem
Nebenraum dringen und klopfte zaghaft an die Tür,
die zur Küche führte. Und ehe sie sich's versah,
stand sie vor der Frau.

«Ah, Sie sind es« Fräulein."



Es wird sogar erklärt „jede Mutter kann ihr
Kind stillen und zwar um so leichter und besser und
länger, je mehr sie ihrer Stillfähigkeit traut, ie mehr
sie sich darauf freut, je fester sie ganz einfach will".
Um dieses Wollen zu stärken, entstand die Ausreichung

eines Stillgeldes. Aber so ganz einfach vom
blosten „Wollen" scheint die Stillfähigkeit nun doch
nicht abzuhängen. Es gibt viele verantwortungsbe-
wustte Frauen, die ihrem Kind zu trinken geben
wollen, aber es mit dem besten Willen und mit
sehr viel Mühe nur zu einem „Teil-Stillen" bringen.
Hoben diese nicht ebenso sehr eine Prämie verdient
wie die Vollstillende?

Das Stillgeld möchte dem Kind im Interesse
seines Gedeihens zur Verminderung der Säuglingssterblichkeit

die keimfreie und abwehrstosfreiche Frauenmilch

erhalten. Diese Milch ist um so wichtiger für
den Säugling, der gleich von Anfang an oder doch
bald nach der Geburt teilweise auch künstlich ernährt
wird. Dieses teils Stillen, teils Flaschenernähren ist
viel beschwerlicher als das Bollstillen. Es braucht
viel mehr Zeit und Zeit bedeutet für die Wöchnerin
Kraft, meist verkürzten Schlaf.

Um das zu leisten, must manche Mutter sich bei
den andern Pflichten entlasten tsvez. wenn noch mehr
Kinder da sindt und dafür jemand bezahlen oder sie

wird in ganz kurzer Zeit das Stillen ausgeben, wei>
sie sich überanstrengt und die wenige Milch auch
noch zurückgeht. Auch ist sie mehr als die Frau,
deren Brustdrüsen reichlich Milch entwickeln auf
Stärkungsmittel angewiesen, die alle Geld kosten und
dazu kommt noch die Ergänzungsnahrung, die sie

für den Säugling beschaffen must.
Manche Mutter setzt alles daran 1V Wochen dnrch-

znbalten, um das Stillgeld zu verdienen, das ihrem
Haushalt eine Erleichterung bedeutet. Die Frau, die

nur teilweise stillt, könnte mit Hilfe eines Still-
geldcs auch länger durchhalten, indem ihr diese
Einnahme ermöglicht, sich etwas zu entlasten und
sich Stärkungsmittel zuzuhalten.

Für den Säugling ist die Muttermilch anerkannt
die beste Nahrung. Um ihm diese so lang wie möglich
zu sichern, brauchen Mütter, die nicht voll stillen
eigentlich in erster Linie eine Aufmunterung und
Entlastung und diese kann erreicht werden mit einem
Stillgcld, das sie als Prämie vollauf verdient haben

M. Kaiser-Braun.

Der Standpunkt
einer Frauenklinik-Fürsorgerin

In der Praxis wird im allgemeinen die
Endrichtung der Stillvrämie nicht so absolut streng
gehandbaöt Es wird allerdings verlangt, daß bei
der Stillvrobe das Kind eine seinem Alter entsprechende

Milchmenge erhält, doch ist es möglich, daß
das Kind zwischenhinein auch eine Flaschenmahlzeit

erhält. Gerade kürzlich sagte mir wieder eine
Frau, sie habe die Prämie auch nach 15 Wochen
erhalten, obichon sie nicht mehr voll gestillt habe.
Anders verhält es sich natürlich, wenn bei jeder
Mahlzeit die Milchmenqe ungenügend ist und mit
künstlicher Nahrung nachgesüttert werden muß. Diese
Methode kommt aber ber den einfachen Kreisen
unserer Bevölkerung, welchen vor allem die
Stillprämien bestimmt sind, seltener in Anwendung:
1. weil die Mütter keine Zeit dazu haben: 2. weil
sie zu wenig Kenntnisse oder Fähigkeiten haben,
diese komplizierter« Ernährungsart durchzuführen. Im
allgemeinen raten wir in unserer Frauenklinik den
Müttern an. lieber eine oder zwei Brustnahrnngen
ganz weglassen und sie ganz mit einer Flaschen-
mahlzeit zu ersetzen, um dann das nächste mal wieder
voll zu stillen. Die Gefahr der Ueber- oder
Unterernährung wird dadurch verringert. Viele unserer
Mütter besitzen ja keine Säuglingswaage, um das
Kind nach iedem Stillen zu wiegen.

Aus dielen Ausführungen ergibt sich, daß die
Frage nach Abgabe von Stillvrämien an. die in
der Zusendung erwähnten Teil-Stillenden im Blick
aus das V"lksnanze nicht so sehr wichtig erscheint,
weil die Zahl der Mütter, die diese Stillmethode
anwenden. in un'erer einfachen Bevölkerung bestimmt
klein ist.

Eine andere Frage in diesem Zusammenhang wäre
vielleicht noch aufzuwerfen, und zwar diejenige: ob
es zweckentsprechend ist. daß die Prämie des Bimdcs
nur Krankenkassenmitgliedern zugute kommt. So viele
Frauen gerade aus dem Lande sind in keiner
Krankenkasse und gehen deshalb dieser Vergünstigung
verlustig. Man wirft natürlich ein. es soll dies eben
gerade zum Beitritt zu einer Kaste animieren.

Schwester Rita Morf. Fürsorgerin.
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Dringende Aufgaben der Volkswohlfahrt
Das Kurhaus Rigiblick oberhalb von Zürich winkte

am Mittag des 26. September wie eine willkommene

Schutzhütte, als die zahlreichen Frauen aus dm
verschiedenen Landesgegenden unter triefenden
Regenschirmen sich so rasch wie möglich in die geräumigen

Säle des Kurhauses begaben und sich vor
dem Regen flüchteten. Kein Berg, kein See waren
zu sehen, umso mehr konnte man sich nach innen
konzentrieren, und niemand bekam Lust, während der
Tagung die Vorträge und Diskussionen zu schwänzen,

um auf dem Zürichberg zu spazieren. In den
kurzen Pausen fand man sich freudig mit alten
Bekannten, Besucherinnen der früheren Ferienkurse
oder mit Neulingen zusammen und konnte das
Gehörte besprechen und die Diskussion privat weiterführen.

Es waren etwa 40 Frauen von auswärts, denen
sick stets noch mindestens gleichviel Zürcherinnen
beigesellten, die dem Rufe der vier veranstaltenden
Vereine gefolgt waren, des Schweiz. Verbandes für
Frauenstimmrecht, des Vereins der Freundinnen
junger Mädchen, des Verbands Frauenhilse und des
Schweiz. Gemeinnützigen Frauenvereins- „Dringende
Ausgaben der Vobkswohlfahrt", das war das Motto,
dem sich die Vortrüge eingruppierten, und sowohl die
Bortragsthemata wie auch die sachkundigen
Referenten boten Gewähr dafür, daß man zu Belehrung
und Anregungen reichlich Gelegenheit haben würde.
Der einzige Nachteil war wohl, daß man zu viel
in zu kurzer Zeit aufnehmen mußte. Unter den
anwesenden Frauen war wobl keine, der es nicht
ein Anliegen ist, daß unser Volk durch diese
gegenwärtige bedrohliche Zeit ohne äußere und innere
Erschütterungen hindurchkomme, daß den notleidenden
Volkskreisen weitgehend geholfen und daß vor allem
auch der innere Zerfall des Volkes verhindert werde.

In diesem Geiste waren die Vorträge aufgebaut,
über die wir nur kurz berichten möchten, da später
noch ein Auszug aus dem einen oder andern Vortrag

in diesem Blatt veröffentlicht werden wird, so

daß auch diejenigen Frauen, die nicht an der Tagung
teilnehmen konnten, von dem Gebotenen etwas
erfahren werden.

Den Auftakt bildete der Vortrag von Frl. G.
Gerhard (Basel), die in dankenswerter Weise an
Stelle der erkrankten Frl. Dr. Steiger eingesprungen

war und über die „Wirtschaftliche
Besserstellung der F a m i l ie" sprach. An Hand von
Beispielen aus der Geschichte der Sozialgesetzgebung
zeigte Frl. Gerhard, wie zwar einerseits das Verbot
der Kinderarbeit, die Verkürzung der Arbeitszeit
für Erwachsene wohl gesundheitliche Verbesserungen
brachte, andrerseits aber kein Ausgleich für den
dadurch bewirkten Verdienstaussall geschaffen wurde.
Jetzt erst denkt man daran, daß die Familie
geschützt werden muß. daß es nicht angeht, wenn eine
gesunde, unbescholtene und arbeitsame Familie armen-
genössig wird, weil die Kinderschar zunimmt. Der
beängstigende Rückgang der Geburten bewirkte seinerseits,

daß weite Kreise sich heute mit dem Problem
des Familienschutzes besassen. Allerdings hängt die
Geburtenziffer nicht direkt von der wirtschaftlichen
Lage der Familie ab, da die Ursachen für die kinderlosen

oder kinderarmen Familien tiefer liegen.
Immerhin ist eine wirtschaftliche Hilfe für kinderreiche
Familien unbedingt notwendig. Steuererleichterungen.
Abgabe billiger Wohnungen, Uebernahme der
Kosten für die Krankenversicherung sind wirksame Hilfen,

vor allem aber die Kinderzulagen, die in unserm
Lande erst in einigen Industrien und staatlichen
Verwaltungen verwirklicht sind. Die Frauen haben allen
Grund, sich für eine durchgreifende Einführung der
Familienzulagen einzusetzen.

Als Ergänzung zu den Ausführungen von Frl.
Gerhard sprach Herr Pfr. Schmid (Zürich) über
„Die religiöse und sittliche Festigung
der Familie", indem er auf die weitverbreitete
Ehenot, auf die Unfähigkeit vieler Eltern, ihre Kinder

recht zu erziehen, auf die Gefahren, die der Einheit

der Familie drohen, hinwies. Gegen dies«
Gefahren, ine teils in uns selber liegen, teils von
außen an uns herantreten, gibt es Hilfsmittel, die
uns gegeben sind, z. B. in der Wohngemeinschaft,
die die Familienglieder vereinigt, in der Tischgemeinschaft,

in der Arbeitsgemeinschaft, wobei es von
großem Wert ist, daß die Kinder beiderlei Geschlechts

zur Hilfe im Haushalt angehalten werden. Noch
wichtiger ist die Lebensgemeinschaft, die die Familie
in Freud und Leid zusammenhält und endlich die
Glaubensgemeinschaft, die die Familie im Tiefsten
verbindet.

Frl. E. Zellweger (Basel) stellte ihren Vortrag
„Sittliche Gefahren heute" unter die 10
Gebote und zeigte, wie diese Gebote auch heute noch,
wenn wir sie richtig verstehen, ihre Aktualität und
verpflichtende Bedeutung haben- Wer dürfte z. B-
behaupten, daß er nicht andere Götter neben Gott
habe, wenn wir nur an den Mammon denken? Oder
wer mißbraucht nicht den Namen Gottes im Fluchen

und im sogenannten „Besprechen" bei Viehseuchen?

Und wer würde hentt sich nicht vom Hasse
hinreißen lassen gegen diejenigen, die den Krieg
verursacht haben, was dem Gebot „Du sollst nicht
töten" ins Gesicht schlägt? Damit haben wir nur
einen kleinen Hinweis auf den anschaulichen und auf
praktischer Lebensweisheit aufgebauten Vortrag gegeben,

der in der Diskussion noch wertvoll ergänzt
wurde.

Fräulein Anna Martin (Bern) brachte in ihrem
Vortrag über „Arbeitsbeschaffung — ein
wichtiges Problem der Nachkriegszeit"
so viele Fragen und Ausgaben zur Sprache, daß wir
es uns Versagen müssen, auch nur kurz darauf einzugehen.

Das großangelegte Arbeitsbeschasfungspro-
gramm des Bundesrates wurde uns veranschaulicht
und zum Schluß die Möglichkeiten, die sich aus der
Arbeitsbeschaffung für die Frauen ergeben, beleuchtet.

„Dienatiouale Erziehung der
Schweizerjugend" lautete der Titel des Vortrages von
Frl. Helme Stucki (Bern), der den überreich angefüllten

Sonntag beschloß. Das Ziel der nationalen
Erziehung ist die Hinwendung zum wahren Menschlichen,

zum tütigen Mitgefühl für verfolgte und ge-
auälte Menschen, wie sie jetzt an unsere Grmzen
pochen. Wir müssen wieder der Ehrburcht fähig sein,
wie sie Goethe in der Pädagogischen Provinz in
seinem Wilhelm Meister so tiefsinnig darlegt, und
der Entrüstung Raum gebm. nämlich der Entrüstung

gegenüber jeder Ungerechtigkeit und Unbarm-
herzigkeit. An diesen Maßstäben sollten sich anch
die heute vielfach so richtungslos und schwankend
gewordenen Erzieher ballen. Wird Pcstalozzis Forderung

nach einer Erziehung des Herzens, des Kopfes
und der Hand erfüllt, so habm wir die nationale
Erziehung verwirklicht.

Der letzte Vortrag war betitelt „In welchem
Maß kann die Frau an der Lösung dieser

Fragen mitarbeiten?" und wurde ip
der gewohnten sachlichen und gut fundierten Art
von Frau Dr. Leuch (Lausanne) ausgeführt. Nach
einem Hinweis auf die zahlreichen sozial tätige?
Frauen unseres Landes, die seit Jahrzehnten unendlich

Wertvolles für Land und Volk geleistet
haben, zeigte die Reftrentin, wie heute, wo Staat und
Gemeinde viele Sozialaufgaben übernahmen, die
Frauen vielfach ausgeschaltet sind, einmal bei der
Vorarbeiten (Beratung der Gesetze, Vorbereitung«?
von behördlichen Mastnahmen), dann bei der
Finanzierung der Sozialwerke, wobei sie bekanntlich kei?
Wort mitzusprechen haben, trotzdem sie einen Großteil
der Steuern aufbringen, und endlich bei den
Abstimmungen über Gesetze der Volkswohlsabrt. Unsere Zeit
braucht mehr als je eine mütterliche Einstellung
des Staates, und wenn der Kriegssturm einmal
ausgetobt habm wird, so wird der Staat die Frauen
nötig haben, um Wunden zu heilen. Zerschlagenes
wieder aufzurichten und eine neue Welt aufhauen
zu helfen. Unsere Losung sei: unermüdliches
Weiterarbeiten an den Werken, welche von Frauen und
Frauenvereinen geschaffen sind und durchgeführt werden,

Beibehaltung der Initiative in allen dielen Werken,

auch wenn sie vom Staate und der Gemeinde
übernommen wurden, und endlich unsere volle
Mitarbeit im Staate, wenn unsere Arbeit noch wirksam

sein soll.
Zum Schluß der Tagung sprach noch Frau

Elisabeth Tbommm (Zürich) über „Frau und Presse"
und dankbar für das Gebotene verabschiedeten wir
uns vom gastlichen „Rigiblick", in dem wir so gift
aufgehoben warm. E. V- A.

Die Sammlung
für das internationale Rote Kreuz

Das Internationale Komitee braucht neue
Geldmittel, denn diejenigen, die ihm bisher zur Verfügung
gestellt wordm sind, erschöpfen sich rasch infolge
der immer größeren Aufgaben, die ihm aus den
Ereignissen erwachsen. Im Laufe des letzten Jahres hat
sich der Krieg auf alle Kontinente und auf alle
Weltmeere ausgebreitet. Damit hat sich auch dre Arbeit

für das Internationale Komitee gewaltig
erhöht. Neue Probleme haben sich ihm gestellt. So hat
es nach nmm Verbindungswegen und nach neuen
Arbeitsmethoden suchen müssen, als die Verbindungen

zu Land und zu Wasser fast völlig unterbrochen

wurden und als die Kriegsschauplätze sich über
ungeheure Entfernungen verteilten. Dank seinem un¬

ermüdlichen Bemübm ist es ihm, allen Schwierigkeiten

zum Trotz, möglich gewesen, die Tätigkeit
seiner Zentralstelle für Kriegsgefangene und feiner
Hilfswerke regelmäßig durchzuführen.

Nun gilt es, ihm die Mittel zu geben, damit
es sein Werk ohne Stockung fortsetzen kann. Aus
Schweizern bestehend, dm Schweizergeist verkörpernd,
soll das Internationale Komitee seine Sendung in
voller Unabhängigkeit ausüben können Deshalb
glaubt es, das Schweizervolk erneut um seine
Unterstützung bitten zu dürfen.

Das ganze Iabr hindurch möge dieser Appell vom
ganzen Schweizervolke gehört werden.

Die Sammelaktion des Internationalen Komitees
vom Roten Kreuz ist nicht zu verwechseln mit der
Aktion für Kinderhilfe voin Schweizerischen Roten
Kreuz.

pom /NO
Bern. Kantonalverband, LandeSteil Oberland

Sonntag den 6. September fanden sich
80 des Landesteilverbandes Oberland
erstmals zu einer Uebung zusammen. Nach dem
Appell beim Bahnhof Spiez marschierte man
nach der Heimstätte Gwatt, um dort den cin-
drücklichen Worten einer Feldpredigt zu lauschen.
Hiercift stieg man in drei Gruppen auf verschiedenen

Wegen zum Strättlighügei hinauf, wo eine
Orientierung anhand der Karte stattfand. Gin
Offizier bot einen interessanten Rückblick auf
die Geschichte der Burg und der Herren von
Strättligen. Währenddessen hatten die Koch I4V
in der Heimstätte unten eine schmackhafte Suppe
zubereitet, die allen ausgezeichnet schmeckte. Nach
der Mittagspause richtete die Präsidentin des
Landesteilverbandes einige Worte an die Anwesenden

und gab die Statuten des Verbandes
bekannt. Diese wurden genehmigt und der bereits
amtierende Vorstand bestätigt.

Mit warmen Worten betonte eine Kameradin
die Notwendigkeit, daß eine jede l^llO sich
bewähre, da wo sie hingestellt wird und daß sich
alle bemühen, die echte H'klv-Gesinnlmg in weft
tere Kreise zu tragen.

Die sanitansch dienstliche Nebung mußte leider
frühzeitig abgebrochen werden, doch ist zu hoffen,

daß sie bald einmal eine Fortsetzung findet.
Frischfröhliches Turnen bildete den Uebungsab--
schluß. Nach einem kurzen Schlußwort des
Ausbildungsoffiziers erfolgte die Entlassung und die
?llv zerstreuten sich wieder in alle Täler des
Oberlandes. F. G.

Was ist der Zürcher Hilfstrupp?
Er ist eine Abteilung des zivilen H'UO, bereit

zu praktischer Hilfeleistung. Zur Zeit, als man
von Evakuierung sprach und von dem Elend von
flüchtenden Zivilpersonen in benachbarten Ländern

hörte, wurde es vielen Frauen klar, wie
wichtig vorbereitete Hilfstrupps für solche Fälle
wären. Sie auszubilden haben die Zürcherinnen:
in aller Stille begannen. Heute verfügen sie
über vier voll ausgebildete HilfstrupPS zu je
40 Frauen und 40 M sind in der Ausbildung
begriffen. Sie lernen Notlager, Notunterkünfte,
Notkochstcllen errichten, Kartenlesen, bilden den
Orientierungssinn und das Gedächtnis aus, üben
sich im Ueberbringen von Meldungen usw. Denken

wir, wie wichtig solche Kenntnisse bei einem
Fliegerangriff wären! Allen wird die erste Hilfe
bei Verwundungen, bei Geburten, bei Krankheiten

sowohl im Heim als auch im Notspitai
erklärt und mit allen praktisch geübt.

Ein Alarmshstem wird ausgearbeitet, das die
Möglichkeit bietet, sich in kürzester Zeit ohne
Telephon an irgendeinem angegebenen Ort zu
versammeln: etwas staatsbürgerliches Wissen
wird ebenfalls vermittelt. Auch tvird eine
gewisse körperliche Tüchtigkeit angestrebt: kleinere
Strapazen sollen ertragen werden können. Alle
Kenntnisse werden aus den ersten Uebungen später

vertieft und erweitert.
Woraus es ankommt? Die Zürcherinnen

schreiben darüber: „Es kommt uns nicht darauf
an, daß im Hilfstrupp die geschicktesten
Samariterinnen beisammen sind, noch wollen wir
einen Klub couragierter Velofahrerinnen gründen.

Das alles ist nicht das Wesentliche in der
Arbeit des Hilfstrupps. Worauf es vor allem
ankommt, das ist die Hilfsbereitschaft und
praktische Hilsssähigkeit. Wir brauchen Frauen
mit warmen Herzen, mit fleißigen Händen, mit
umsichtigen Augen und einem wachen, gesunden
Menschenverstand.

Jede Frau, jedes Mädchen, die in einem
unserer Hilfstrupps mitmacht, wird bereichert durch
die neue Gemeinschaft und Arbeit, in die sie

hineingestellt ivird. Alte Berufe sind vertreten:
Wir sind Hausfrauen und Hilfsarbeiterinnen,
Verkäuferinnen, Serviertöchter, Lehrerinnen,
Studentinnen — wir haben wenig oder viel
verfügbare Zeit, wir sind arm und reich — im
Hilfstrupp wollen wir einfach kameradschaftliche
und hilfsbereite Frauen sein!"

Gegenwärtig wirken die lll in Zürich mit
beim Empfang der knegsgeschädigten Kinder. Sie
holen die Kinder aus den Zügen, verpflegen sie.
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„Ja, ich bin es," sagte Fanny verlegen und
drehte ihr Handtäschchen Ihre Hände waren
eiskalt, aber aus Stirne und Oberlivve hatten sich

unzählige seine Schweißtropfen gesammelt- „Ja, ich
bin es," wiederholte sie noch einmal.

„Sie kommen wohl wegen Nino, nicht wahr."
sagte die Frau gutmütig, Fannh mit unverhohlener

Neugierde musternd.
„Ja. es ist wegen... wegen Nino. Sie müssen

entschuldigen " Sie versuchte vergeblich, sich all dessen

zu entsinnen, was sie sich zurechtgelegt hatte. Aber
es wollte ihr nichts einfallen- Geistesabwesend
beobachtete sie. wie eine Fliege sich aus dm von der
rußigen Decke herabbänaendm schwarzbeiätm
Fliegensänger setzte, wie sie heilig surrend sich loszumachen

nichte.., die Anspannung tat ihr fast körperlich

wehe. gottlob, nun war sie frei. Ein rascher
Scatter bob Fannvs Brust. Sie wurde sich erst jetzt
bewußt, daß sie das Schicksal befragt hatte: wenn
die Fliege frei kommt, wird alles gut.

Sie sah der Frau mit einem treuherzigen Blick
ins Gellcht und bemerkte mit einem schüchternen
Lächeln: "Es ist wohl am besten, wenn ich es rund
heraus sage." Aber dann stockte sie doch.

..Ja. ia. reden Sie nur," die Frau seufzte leicht.
FannN dachte angstvoll: Es muß heraus, dazu

bin ich bierhergekommen, und die Fliege hat
gesagt, es wird altes wieder ant werden.. es ist
iür Nina tür Nino, stir Nina...

Und dann gab iie sich einen Ruck und fragte
geradezu: ..Warum wollen Sie sich nicht scheiden
lassen?"

..Ich mich scheiden lassen?", kragte die llftau
verwundert zurück- „Daß ist bei uns nicht üblich,"
fügte sie kurz binz-u.

„Aber... aber..." Fannhs Stimme wurde
unsicher und zitterte leicht.

„Warum fragen Sie?" erkundigte sich die Frau
mißtrauisch.

„Hat Ihnen Nino nicht gesagt... Sie waren
doch erst einverstanden..

„Einverstanden, womit? Daß Nino Sie hat?
Mein Gott, dagegen bin ich machtlos." Eine leichte
Bitterkeit klang durch, als sie fortfuhr: „Ich werde
da erst gar nicht gefragt,"

Fannv starrte sie verständnislos an. Einen
Augenblick vergast sie ihren Groll auf diese Frau,
die ihrem Glück im Wege stand, als sie den
hilflosen und gutmütigen Ausdruck ihres bekümmerten

Gesichtes sab. Die hatte auch allen Grund,
dem Mädchen übelzuwollen, das ihr den Mann
fortzunehmen, wünschte mußte sie denken. Ach. warum
hatte alles seine zwei Seiten..

Gedankenlos öifnete und schloß sie ihre Handtasche

mit bebenden Fingern „Ich begreife nicht
recht. .sagte sie leise. Doch dann wars sie den
Kops zurück, daß die blonden Haare flogen, und
mbr entschlossen kort: „Ich bin hergekommen, um
Sie »u kragen, warum Sie zuerst Ihre Einwilligung

zur Scheidung gegeben haben, und dann,
vierzebn Tage vorher wieder alles rückgängig
machen. Sie müßen begreifen, daß das..."

Die Frau unterbrach sie mit einem erschreckten
Ausruf. Sie batte die Hände zusammengeschlagen
und rief entsetzt: „Was... was? Was?...? Ich
soll meine Einwilligung zur Scheiduug gegeben
haben? Ich. du lieber Gott, was erzählen Sie
da? Am Ende bin ich schon geschieden und weiß
von nichts! Ich verstehe kein Wort..."

„Aber Nino bat doch gesagt...".
Wieder unterbrach sie Fannh. sie vfiff durch die

Zähne .Daher weht der Wind ." Sie nickte
bedächtig mit dem Kovi und preßte die Lippen
zusammen Ein nachdenklicher Blick streifte Fannh.
„Na, Sie scheinen ibm ia schön aufgesessen zu sein.
Bis über die Ohren verliebt, was? Und dann wird
alles geglaubt, was so ein Mannsbild schwatzt.
Der Nino. Fräulein falls Sie es nicht wissen, der
Nino kann nun einmal nicht die Wahrheit sagen.
Er lügt, verstehen Sie. Von der ganzen Scheidcrei
ist kein Wort wabr,"

Fannv starrte mit weitansgerisienen Augen ans
die kopfschüttelnd? Frau. „Was beißt das?" sagte
sie tonlos.

„Es ist kein wthres Wort an dem," entgegnete
die Frau und sah Fannv in das bleiche Gesicht.

„Der. Nino lügt, müssen Sie wiiien. Wenn es
ihm in den Kram paßt, lügt er Es ist nie ein
Wort von Scheidung zwischen uns gefallen, dazu
wäre er auch viel zu beauem Und wenn er Ihnen
das vorgeredet hat..." Der wilde entsetzte Blick
des Mädchens schien sie zu beeindrucken, denn sie
faßte Fannv begütigend am Arm: „Sie müssen
das nicht so schwer nehmen, Fräulein..."

„Ia... bat er Ihnen denn nicht von mir
erzählt..."

„Natürlich bat er das," nickte die Frau. „Schon
damals, im Svital habe ich von Ihnen gewußt
Er erzählt es mir immer, wenn er sich verliebt,
hat. Auch die Geschichte mit der Serviertochter
in der Stadt weiß ich schon, die bat. " sie schlug
sich auf den Mund und unterbrach sich erschrocken:
„Jesus, da bab ich wieder mal zu viel geredet.
Das vergessen Sie nur rasch wieder. Fräulein. Der
Nino ist ein guter Kerl, aber er ist nun mal ein
bißchen leichtsinnig und nimmt's mit der Treue nicht

so genau. Ich habe mich früher auch erst daran
gewöhnen müssen. Und es ist mir auch nicht leicht
gefallen."

Fannv ließ den Kovs sinken, und ihre Arme
sielen matt herab. So ist das also... so ist das
also... Altes war gelogen.. Es war ihm nie
Ernst gewesen... Und nun war er ihrer
überdrüssig geworden... Wahrscheinlich, war ihm ihr
Drängen wegen der Heirat zu viel geworden...
So ist das also...

Betäubt reichte sie der Frau, die sie voller
Bedauern betrachtete, eine schlage Hand und trat
langsam aus dem feuchtkühlen Haus in Freie. Der
gleißende Sonnenschein, der auf oen grünen Hängen
lag tat ihren brennenden Augen webe.

Stumpf und willenlos folgte sie dem ausgetretenen

Zicgenvkad, der zur Höhe führte. Sie schritt
ohne es zu willen, immer weiter, der .Höbe zu, an den
Alvbüttcn vorbei, sah nicht die mähenden Bauern,
hörte nicht den freundlichen Gruß der Bäuerinnen,
die mit bochbeladenen Kratten das Emd zu Tale trugen,

sie vernahm nicht das Kläffen der Hunde, sie
schritt mitten durch eine meckernde Ziegenherde
hindurch. ohne ihrer gewahr zu werden, weiter, immer
weiter, über einen Wassersall hinweg, an den Kühen

vorbei, die sie anglotzten, durch G'nstergestrüvv,
weiter immer weiter... Ziellos irrte sie umher, ihr
Mund war trocken aber sie bemerkte das Wasser
nickt, das rauschend zu Tale schoß: weiter, immer
weiter.

Nach Tagen fand die Gendarmerie sie, zerschmettert.

unter einem felsigen Abbang, und man nabm
an. daß sie den Weg verfehlt habe und in der
Dunkelheit abgestürzt sei.

(Schluß)



legen sie schlafen, betreuen sie St» zur Weiterreise

an den Ort, wo sie sich erholen sollen.
Bon der Ankunft eines solchen KinderzugeS wird
erzählt: „Die erschöpftesten Kinder müssen
getragen werden, fast jede AI hat ein Kind auf
den Armen, und in der Art, wie sie diese Kleinen

tragen, da zeigt sich, lvas mehr noch ist
als Disziplin und die Vielfalt erworbenen
Könnens, es zeigt sich die ganze warme Mütterlichkeit

all dieser Frauen, die sie erst ganz dazu
befähigt, wahrhaft hilfreich zu sein."

Nächstens wird ein AI-Kaderkurs durchgeführt,
um Schweizerfrauen, die an ihrem Wohnort
Hilfstrupps organisieren und ausbauen wollen,
die dazu nötigen Anleitungen zu vermitteln.
Die Kursteilnehmerinnen erhalten einen Ueberblick

über die erforderlichen Kenntnisse, der sie
befähigen soll, bei der Bildung eines AI die
richtigen Fachleute für die Ausbildung
beizuziehen.

Das Kaderkurslager wird so eingerichtet, daß
es für den Ernstfall Kenntnisse vermittelt inbe-
zug auf Katastrophenhilfe, Obdachlosenfürsorge
und Obdachlosenlager.

Streifzug ins Ausland

Durch eine feindliche Kugel
fand die Leiterin der finnischen Soldatenbcime Frau
Poini Iännes auk einer Jnspektionssahrt an der sin
nischen Front ibren Tod. Frau Iännes ist die Gattin
des früheren finnischen Gesandten in Berlin. Ihr
Tod legt wie der anderer Schicksalsgefährtinnen im
finnischen Freiheitskampk Zeugnis dafür ab, daß
die finnischen Frauen ihren Pflichtenkreis während
des Krieges in mannigfacher Weise bis in die eigentliche

Gefahrenzone ausgedehnt haben.

Fliegend« bonswirtschaftliche Beratungsstellen in dm
Betrieben.

Durch die Deutsche Arbeitsfront und das Deutsche
Frauenweri werden in Pommern sogenannte „Flie,
gende Beratungsstellen" eingerichtet, die in größeren
Betrieben einmal wöchentlich nach dem Dienst ein
Schaukocken mit Kostproben durchführen. Die Ver
anstaltungen finden bei den werktätigen Frauen, die
sonst kaum die Teilnahme an längeren Kursen und
Lehrgängen ermöglichen, können, großen Beifall. Auch
die männlichen Werkangehörigen zeigen dafür In
teresse.

Unterernährung her werdenden Mütter in Frankreich

Die französische Academic de médecine hat die
Aufmerksamkeit der zuständigen Stellen auf die be
drohliche Unterernährung der werdenden Mütter hin
gelenkt und daraus hingewiesen, daß infolgedessen das
durchschnittliche Gewicht der Neugeborenen in Frankreich

in ständigem Absinken begriffen sei. Als wün
schenswert wird bezeichnet, daß die den werdenden
Müttern vom 7. Monat ab gewährte Zusatzration
bereits vom 4. Monat an zugestanden wird, und daß
während der letzten drei Monate der Schwangerschaft
ein weiterer Zusatz an Fetten, Käse, Kartoffeln und
Gemüsen gewährt wird..

Wie wir erfahren, ist tatsächlich in allerletzter
Zeit den werdenden Müttern eine Zusatzkarte
zugebilligt worden.

Vorbildlich
Eine Angestellte der Firma Glieder 3c Ei«., Zü-

rich-Luzern, gibt uns Kenntnis von dem
großzügigen Vorgehen dieser Firma. Schon seit zirka
zwei Jahren bezeugt die Firma ihr soziales
Verständnis dadurch, daß sie regelmäßig alle drei Monate

«ine Teuerungszulage auszahlt. — Socke?
wurde für die letzten drei Monate wicker eine solche
Zulage in der Höhe von 20 Prozent an sämtliche
550 Angestellte und Arbeiterinnen entrichtet.

Schweiz. Gemeinütziger Frauenverein
Sektion Zürich

Diplvmierung treuer Hausangestellter

Wir laden die Familien und Haushaltungsvorstände,
Mitglieder und NichtMitglieder des S. G. F

höflich ein, sie möchten ihre langjährigen, treuen
Hausangestellten zur Diplomierung durch den Schweiz.
Gemeinnützigen Frauenverein anmelden.

Fünf Dienstjahre bei derselben Familie
berechtigen zum Bezug des Diploms, zehn Dienstjahre

zum Bezug der silbernen Brosche oder
des silbernen Anhängers, fünfzehn Dienstjahre

zum Bezug eines silbernen Kaffeelöffels
oder des silbernen Bleistiftes,

zwanzig Dienstjahre zum Bezug des silbernen
Eßbesteckes oder der silbernen Uhr (Herren-

oder Damenuhr). Für dreißig und mehr
Dienstjahre wird das Ehrendiplom verliehen.

Die Mitglieder des Schweizerischen Gemeinnützigen
Frauenvereins erhalten die Auszeichnung für

ihre Angestellten zu ermäßigten Bedingungen. Nichts
Mitglieder haben für die Auszeichnungen einen etwas
höheren Beitrag in den Diplomierungssonds zu
entrichten. — Die Diplomierung findet jeweils nur
aus Weihnachten statt. Im Lause des Jahres werden
keine Auszeichnungen verabreicht.

Mr Stadt und Kanton Zürich sind die
Anmeldeformulare und Bedingungen zu beziehen bei
Frau Rnff-Füchslin, Universitätstraße 105, Zürich 6
(Tel. 6 42 09). Die Anmeldungen sind bis spätestens

31. Oktober a. c. schriftlich an die
angegebene Adresse zu richten. Die Präsidentinnen aller
zürcherischen Sektionen des S. G-F- nehmen
Anmeldungen entgegen zur Weiterleitring an Frau
Rufs. Nach dem 31. Oktober eingehende Anmeldungen

können auf kommende Weihnachten nicht mehr
berücksichtigt werden.

Zürich, im September 1942.

Der Vorstand d r Sektir« Zürich
des Schweiz. Gemeinnützigen Frauen Vereins

chen wir mit Hilfe fremder Instanzen aufzukommen.)

Aus dem Prag ramm:
Hauswirtschaftslehre, Ernährungslehre, Säuglingspflege,

Erziehungssragen, Einführung in Kultur und
Geschichte von Graubünden, Einführung in ein
literarisches Gebiet, Frauentagen, Bürgerkundc,
Soziale Fragen, Religiöse Fragen.

Wintersport und Gymnastik, Musik und Gelang
werden nicht veraessen und der Pflege alles Schönen
wird viel Beachtung geschenkt. —

Anfragen und Anmeldungen mit selbstgeschriebenem
Lebenslaus sind zu richten an:
Casoia, Lenzerheide-See, Tel. 72.44, Graubünden.

Ziviler Fraumhilssdienst des Kantons Zürich.
ST-Kaderlurs Zürich 1942

12. Oktober bis 19. Oktober 1942.

Der Hülfstruvv-Kaderkurs des zivilen Frauen.
Hilfsdienstes Zürich bezweckt:

1. Schweizerfraucn, welche an ihrem Wohnorte
Hülfstrupps organisieren und ausbauen sollen,
die dazu notwendigen Anleitungen und
Erfahrungen zu vermitteln.

2. Die Kursteilnehmerinnen werden nicht in den
Spezialsächern ausgebildet, sondern sie
erhalten einen Ueberblick über die erforderlichen
Kenntnisse, der sie befähigen soll, bei der
Bildung eines HT die richtigen Fachleute für die
Ausbildung beizuziehen.

3. Das Kaderkurs-Lager wird so organisiert und
durchgeführt, daß für den Ernstfall Erfahrungen
gesammelt werden können in bezu? ans Kata
strovbenbilse, Obdachlosen-Fürsorge und Obdach-
losenlager.

Antritt: Zürich, Limmattalstr. 245, 12.
Oktober 1942. 15.00 Uhr, Tram Nr. 4 vom Haupt
bakmhos bis Endstation Zürich-Höngg.

Anfragen und Anmeldungen sind s christ
lich zu richten an:

Ziviler Frauenhilssdienst des Kantons Zürich, Ab
teiiung Hülsstruvv. Kantonsschulstraße 1, Zürich.

Kurse und Tagungen

Winterkurs-Programm
von

Casoia. Volksbcchschulheim für Mädchen.

Der nächste Kurs beginnt am 26. Oktober 1942 und
dauert bis zum 27. März 1943. Das Kursgeld
beträgt monatlich Fr. 140 — und min. 15 Prozent
Teuerungszuschlag. (Für Mädchen, die nicht in der
Lage sind, das volle Kursgeld zu bezahlen, versu

VersammlungS - Anzeiger

Zürich an 1S.SL Uhr. Anmellmng bis »um 12.
Oktober an Frau Simmler. Seminarstr. 55,
Tel. 6 14 34.

Zürich: Frauenstimmrecht sverein Zürich
(Union für Frauenbestrebungen). Einladung zur
Mitgliederversammlung auf Freitag, den 16.
Oktober 1942, Punkt 20 Uhr. im Klubzimmer
des Kongreßhauses, Eingang Alpenguai.
Geschäfte: 1. Protokoll. 2. Mitteilungen. 3. Von
der Generalversammlung des Bundes Schweiz.
Frauenverein«, 3./4. Oktober, Lausanne: Frau
Elisabeth Tbommen. 4. Die militärische
und wirlschaitlicheLa aederSchweiz.
Vortrag von Frau Dr. Eder. 5. Verschiedenes.
Der Vorstand.

Redaktion

Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich 5, Limmat-
straße 25, Telephon 3 2203 (abwesend).
Vertretung: El. Studer, St. Georgenstr. 68,
Winterthur, Telephon 2 68 69.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich, Freuden-
bergstraße 142, Telephon 812 08.

Verlas
Genossenschaft Schweizer Frauenblatt: Präsidentin:

Dr. med. k. v. Elfe Züblrn-Spiller, Kilchberg
(Zürich).

Zürich: Ltveumclub, Rämistraße 26. Gastspiel der li
lerarischen Sektion Batet: „Der Frauenspiegel",
eine Folge von Einzelszenen von Gertrud Len
dorff. Samstag, 10. Oktober, 19.45 Uhr, Sonw
tag. 11. Oktober. 17 Uhr. Eintritt Fr. 2.20

Zürich: Lpceumclub, Rämistraße 26. Montag 12.Ok-
tober, 17 Uhr: L'terarische Sektion. Anna
Katharina von-der-Mühll von Thur, Basel erzählt
aus rhren Jugendcrinnerungen. Eintritt Fr.1.50

Zü ich: Schweizerischer Bu nd abstinent er
Frauen, Ortsgruvve Zürich. Besichtigung der
Fabrik Maggi in Kemvttbal gemeinsam

mil der Ortsgruppe Winterthur am
Donnerstag, 15. Oktober. Abfahrt um 12.58 Uhr
in Zürich-Hauptbahnhof. Sammlung 12.45 Uhr
beim Billett'chalter (Kollektivbillett). Nach dem
Rundgang einfacher Zvieri (ohne Coupon) in der
Hammermüble Rückkehr 17.40 ab Kcmvtthal,
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